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Rolf Arnold & Ingeborg Schüßler

Lebenslauf

Unter einem L. oder „Lebensverlauf“ kann die 
Kumulation von im Laufe des Lebens getroffenen 
Entscheidungen verstanden werden. Beim Lebens-
verlauf handelt es sich um die Abfolge sinnhaft 
strukturierter individueller Lebensereignisse und 
Phasen einer Person; der Begriff L. charakterisiert 
hingegen abstrahierte Muster von Lebensverläufen. 
Während L. und Lebensverlauf aufeinanderfolgende 
Handlungen und Phasen (sozialer Tatbestand) um-
fassen, bezieht sich eine → Biografie wiederum auf 
deren Reflexionen (subjektive Konstruktion).
Die Ausgestaltung individueller Lebensverläufe er-
streckt sich über die gesamte Lebensspanne. Neben 
soziokulturellen und institutionellen Einflussfakto-
ren ist der L. durch psychische Faktoren und indi-
viduelle Voraussetzungen geprägt und weist pha-
senspezifische Entwicklungsaufgaben auf, zu denen 
u. a. die Ablösung von den Eltern, die Berufswahl 
und Karriere sowie die Familiengründung gehören. 
Institutionell begleitete Prozesse wie Bildungskarrie-
ren, Statuspassagen, Übergangsrituale und Oppor-
tunitätsstrukturen des Arbeitsmarkts leisten dabei 
einen substanziellen Beitrag zur gesellschaftlichen 
Integration und standardisieren, normieren und 
prägen den individuellen L. zugleich. An diesem 
Sozialisationsprozess (→ Sozialisation) sind mehrere 
pädagogische Institutionen und → Professionen be-
teiligt. In der ersten Lebenshälfte sind dies insb. Kin-
dertagesstätten, das allgemeinbildende Schulwesen 
sowie Einrichtungen der → Berufsbildung und des 
Hochschulwesens. Angebote außerbetrieblicher und 
→ betrieblicher Weiterbildung und der → Erwachse-
nen- und Weiterbildung fungieren als Vermittlungs-
instanz im mittleren und höheren Erwachsenenalter 
und als wichtiger Impulsgeber von Prozessen lebens-
langen Lernens (→ lifelong learning).
Charakteristisch für den L. ist, dass spätere Phasen 
durch frühere Zustände, äußere Ereignisse und Ent-
scheidungen beeinflusst werden. Lebensphasen bau-

en somit auf früheren Entscheidungen auf, wodurch 
der Möglichkeitsraum im individuellen Lebensvoll-
zug zunehmend strukturiert wird; es eröffnen sich 
nicht nur weitere Möglichkeiten, sondern einzelne 
Optionen und Wege werden auch unwahrscheinli-
cher oder entfallen gänzlich.
Die Betrachtung des Lebenslaufs hat auch eine his-
torische Dimension. „Normalbiografien“ spielen 
heute eine geringere Rolle als zu Beginn der (sozio-
logischen) Forschung zum L. Destandardisierung 
von Lebenspfaden und geringere Vorgeordnetheit 
des Lebenslaufs gehen einher mit einer stärkeren 
Rolle eines ordnenden und entscheidenden Indivi-
duums (→ Individualisierung).
Die Lebensverlaufsforschung nimmt insb. Knoten-
punkte in und Übergänge zwischen unterschied-
lichen Lebensphasen und Zuständen in den Blick. 
Dies liegt darin begründet, dass individuelles oder 
auch kollektives Entscheidungsverhalten im Rah-
men gemeinsamer Lebensorganisation (linked lives) 
bei Übergängen i. d. R. langfristige Effekte für das 
weitere Leben hat. Untersucht wird, welche struktu-
rellen, prozessbezogenen, individuellen und pädago-
gischen Faktoren den L. prägen und Einfluss auf die 
Entscheidungen an Gelenkstellen des Lebenslaufs 
haben. Bei großen und mehrere Kohorten umfas-
senden Lebensverlaufsstudien, zu denen in Deutsch-
land insb. das Sozio-oekonomische Panel (SOEP), 
die German Life History Study (GLHS) und die 
National Educational Panel Study (NEPS) gehören, 
kann dabei zusätzlich nach Alters-, Kohorten- und 
Periodeneffekten unterschieden werden. Dadurch 
kann das aus der Analyse von Lebensläufen gene-
rierbare Erklärungs- und Veränderungswissen abge-
sichert werden – bspw. in welchem Ausmaß Effekte 
von digitalen Weiterbildungsmaßnahmen (→ digi-
tales Lernen) im Laufe des Lebens auf alterskorre-
lierte Entwicklungsprozesse zurückzuführen und/ 
oder aufgrund unterschiedlicher → Generationen 
bzw. Kohorten und der für sie charakteristischen 
Einflüsse (z. B. Generation der digital natives) erklär-
bar und/oder durch einzelne historische, politische 
oder soziokulturelle Bedingungen und Ereignisse, 
die für alle mehr oder weniger gleich gelten (z. B. 
pandemiebedingter Lockdown), geprägt sind.
Für die → Weiterbildungsforschung bietet beson-
ders die sog. Startkohorte 6 Potenzial. Diese Teilstu-
die des NEPS bildet Bildungs- und Erwerbsverläufe 
sowie die Kompetenzentwicklung (→ Kompetenz) 
von Erwachsenen ab und erfasst Aktivitäten → for-
maler, non-formaler und informeller Bildung, Kon-
textfaktoren und (weiter-)bildungsbezogenes Ent-

 L
, 9

78
38

25
28

74
36

, 2
02

3 
 w

ur
de

 m
it 

IP
-A

dr
es

se
 1

41
.0

13
.1

50
.0

32
 a

us
 d

em
 N

et
z 

de
r B

am
be

rg
 U

B
 6

12
 a

m
 Ju

ni
 2

2,
 2

02
3 

um
 0

6:
54

:5
7 

(U
TC

) h
er

un
te

rg
el

ad
en

. 
D

as
 W

ei
te

rg
eb

en
 u

nd
 K

op
ie

re
n 

di
es

es
 D

ok
um

en
ts

 is
t n

ic
ht

 z
ul

äs
si

g.
 



258 | Lebenswelt

scheidungsverhalten. Rüter (2022) konnte bspw. 
auf Basis der NEPS-SC6-Daten zeigen, dass das 
Angebot organisatorischer Unterstützung für die 
→ Teilnahme an Erwachsenen- und Weiterbildung 
durch den Arbeitgeber (leave of work) den Zusam-
menhang zwischen individueller Teilnahmeinten-
tion und tatsächlicher Teilnahme nicht verändert. 
Finanzielles und organisatorisches Unterstützungs-
verhalten des Arbeitgebers erhöht jedoch insgesamt 
die Teilnahmewahrscheinlichkeit.
Der L. ist Forschungsgegenstand in unterschiedli-
chen Disziplinen. Während die (optimale) Gestal-
tung und Ausprägung von Lebensläufen primär 
aus pädagogischer und psychologischer Perspektive 
relevant ist, sind aus soziologischer und ökonomi-
scher Perspektive die Renditen und strukturellen 
Bedingungen von Lebensläufen bedeutsam. Die 
Relevanz der Lebensverlaufsforschung für die Er-
wachsenenbildung ergibt sich aus der → Institutio-
nalisierung lebenslangen Lernens. Praktisch relevant 
ist die Frage, welche individuellen und strukturellen 
Bedingungen dazu beitragen, dass Lebensläufe aus 
verschiedenen Perspektiven erfolgreich verlaufen.
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Cordula Artelt

Lebenswelt

Bei der L. handelt es sich um keinen territoralräum
lich bestimmbaren Ort, den man aufsuchen oder 

verlassen kann; vielmehr bekommt man es mit ei-
nem hoch abstrakten Grundbegriff der → Phäno-
menologie Edmund Husserls zu tun. Von dieser 
nahm eine Vielzahl konzeptionell unterschiedlicher 
Ansätze ihren Ausgang, was zu einem sich breit ent-
faltenden Begriffsverständnis führte.
In seinem paradigmatischen Kern bezeichnet L. die 
sog. Generalthesis fraglos erscheinender Gültigkeit 
von einer Sicht auf die Welt, wie sie in natürlicher 
Einstellung in Erscheinung tritt und als real er-
lebt wird. Als epistemisch-ontologische Kategorie 
bietet damit L. einen fundierenden Grund, aus 
dem heraus sich sowohl alltäglich unspezifische 
Handlungsroutinen (→ Habitus) als auch funkti-
onal ausdifferenzierte → Systeme mit spezifischen 
Codes, Kommunikationsmedien und Programmen 
institutionalisierend herauszubilden vermögen. 
Hierdurch stellt L. für Husserl und seine Nachfol-
gerinnen und Nachfolger eine letztbegründende 
Anfangsinstanz dar. Die L. ist für sie die selbst-
verständliche Vorbedingung jeglichen alltäglichen 
Denkens und Handelns, aber auch jeder sich vom 
Alltagswissen (→ Wissen) kontrastiv abstoßenden 
wissenschaftlichen Erkenntnispraxis.
In seinen kulturkritischen Überlegungen zur „Kri-
se der Europäischen Wissenschaften“ führt Husserl 
die von ihm diagnostizierten Fehlentwicklungen 
darauf zurück, dass den positiven und empirischen 
Wissenschaften der Bezug zu eben dieser sie konsti
tuierenden „primordialen Sphäre“ verloren gegan-
gen und daher wissenschaftstheoretisch nicht mehr 
verfügbar sei. Die Entwicklung einer methodischen 
Reduktion in Form einer sog. Epoché stellt hierzu 
den ersten Versuch einer Antwort dar, der sich im 
Entwicklungsverlauf sich ausfächernder phänome-
nologischer Ansätze fortsetzt. Dadurch hat die Kate-
gorie L. inzwischen einen breiten Bedeutungswandel 
erfahren, der viele Kontroversen auslöst. Grundsätz-
lich bezieht sich L. auf die Tiefenstruktur eines „In-
der-Welt-Seins“ (Martin Heidegger), wodurch L. in 
dieser Bedeutung eine Nähe zu Ludwig Wittgen-
steins Konstrukt des Sprachspiels aufweist.
Aus Sicht der → Erwachsenen- und Weiterbildung 
ist festzuhalten, dass das alltägliche Leben und so-
mit auch alltagsgebundenes → Lernen nicht gleich-
zusetzen sind mit dem Konstrukt der L. Vielmehr 
geht es beim Begriff → Alltag um unspezifische 
Handlungsroutinen, die einerseits in lebensweltli-
che, andererseits aber auch in funktionssystemische 
Kontexte eingebettet sein können. Institutionsthe-
oretisch gefasst, kommt lebensbegleitender Bildung 
(→ lifelong learning) neben ihrer Reproduktions-
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